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Wilhelm Hauffs Märchen sind oft an-
spruchsvoll, so dass in der gespielten 
Version einige Vereinfachungen vor-
genommen wurden. Obwohl tatsäch-
lich viele verschiedene Figuren auf-
treten, kann der Geschichte gut 
gefolgt werden. Kurz gesagt geht es 
darum, dass der einfache Peter Munk 
von den Glasmännchen im Wald drei 
Wünsche frei hat – weil er ein Sonn-
tagskind ist und den richtigen Spruch 
herausgefunden hat. Er wünscht sich 
materiellen Reichtum, worauf ihm die 
Männchen den dritten Wunsch ver-
wehren. Peter wird durch seinen 
Wohlstand übermütig und unzufrie-
den und beginnt, um Geld zu spielen. 

Um die Gefühle beraubt
Als Peter schliesslich alles verliert, 
lässt er sich auf einen Handel mit dem 
Holzfäller-Michel ein, der Peters Herz 
gegen einen kalten Stein eintauscht. 
Die Folge davon ist, dass der Betroge-
ne keine Gefühle mehr verspürt, was 
ihn ganz und gar einsam und mürrisch 
macht. Den Tiefpunkt markiert der 
Tod seiner Frau Lisbeth, den er selber 
zu verschulden hat. Um sein Herz zu-
rückzuerhalten, führt Peter Munk sei-
nen Widersacher hinters Licht und 
behauptet, dieser habe ihm keinen 
Stein eingesetzt. Der Holzfäller-Mi-
chel will ihm das Gegenteil beweisen 
und setzt ihm als Beweis das echte 
Herz noch einmal ein. Peter Munk 
wird vom Schmerz um seine Frau 
übermannt, entkommt aber schliess-
lich dem Bösewicht. Mit dem letzten 
Wunsch der Glasmännchen erhält er 

sein altes Leben – und damit seine 
Lisbeth – zurück. Und die Moral der 
Geschicht’ – ein kaltes Herz, das will 
man nicht.

Lustige und skurile Einlagen
Die siebenköpfige Compagnie bietet 
ein Freilufttheater der besonderen 
Art: Abgeholt wird die Zuschauer-
truppe am Waldrand und von einer 
der Figuren zu den einfachen Sitzge-
legenheiten im Waldesinnern geführt. 
In den 90 Spielminuten wechseln sich 
berührende Szenen mit lustigen und 
skurrilen Einlagen ab. Immer spielt 
die Musik eine wichtige Rolle – man 
staunt, wie viele Instrumente zum 
Einsatz kommen. Auch der oft mehr-
stimmige Gesang ist erwähnenswert. 

Der Spielort sowie die vielfältigen 
Kostüm- und Klangwelten tragen das 
ihre dazu bei, dass die verschiedens-
ten Sinne berührt werden. Weiter 
bleiben Spielfreude und -tempo der 
sechs Schauspielerinnen und des ei-
nen Schauspielers, die sich alle beim 
Theaterzirkus Wunderplunder ken-
nengelernt haben, in bester Erinne-
rung. 

Die Theaterfabulaktur bietet eine 
eigenständige und originelle Insze-
nierung, die nichts zu tun hat mit den 
altbekannten Emmentaler Freiluft-
theatern, ausser vielleicht die Blumen 
auf dem Holztisch. 

 Susanne Kühni
Die Compagnie Theaterfabulaktur spielt das Stück  
in den nächsten Wochen noch in Luzern und Bern.

Warmes Herz und kalter Stein
Langnau: Am vergangenen  
Wochenende spielte die Theater-
fabulaktur im Giebelwald eine 
Mundartfassung des Hauffschen 
Märchens «Das kalte Herz». 

Der Spielort Giebelwald bietet der Theaterfabulaktur eine ideale Kulisse Susanne Kühni

für die Inszenierung des Märchens «Das kalte Herz».

Wanderung findet 
weiterhin statt 
Heimisbach: Jetzt ist es klar: Die Si-
mon-Gfeller-Gedenkwanderung wird 
weiterhin stattfinden. Der Jodlerklub 
Heimisbach hat die Durchführung 
vom Samariterverein übernommen. 
So wird die 51. Simon-Gfeller-Ge-
denkwanderung am 8. und 9. Septem-
ber stattfinden. Der Start und das Ziel 
sind beim Schulhaus Thal mit Park-
plätzen und Umkleideraum.

«Dem Jodlerklub ist es wichtig, dass 
diese populäre Gedenkwanderung 
Bestand haben wird», steht in einer 
Mitteilung. Damit die Attraktivität 
wieder steige und mehr Wanderer 
nach Heimisbach kommen würden, 
seien einige Neuerungen im Rahmen-
programm geplant. So soll am Sams-
tagabend, im Wanderbeizli auf dem 
Nülli ein gemütliches Ausklingen mit 
Musik stattfinden. Am Sonntag gibt es 
eine Predigt auf dem Nülli mit Taufe 
und dazu Jodelklängen. smh.

Das 1750 erbaute Pfarrhaus in Affol-
tern präsentiert sich in neuer Frische. 
Die Besichtigung am Sonntag nach 
dem Gottesdienst lockte zahlreiche 
Besucherinnen und Besucher an. Ar-
chitekt Niklaus Stuker lobte die be-
teiligten Handwerksbetriebe für ihre 
gute, solide Arbeit. Die gut erhaltene 
Bausubstanz benötigte lediglich eine 
sanfte Renovation. Die Mitglieder der 
Baukommission präsentierten die alt-
ehrwürdigen renovierten Räume. In 
allen Zimmern wurden die bestehen-
den Parkettböden abgeschliffen. Sie 
zieren wieder viele weitere Jahre die 
Räume, welche durch Farbe und klei-
ne Ausbesserungen an Charme und 
Ausstrahlung gewonnen haben. Die 
Küche und die beiden Badezimmer 
wirken hell und dezent; sie bilden das 
Schmuckstück der grossen Wohnung. 
Auch Beschläge, Schlösser und Ge-
länder erstrahlen in neuem Glanz. 
Zusammen mit der Denkmalpflege 
wurden die Farbe der Fensterläden 
und die neue Terrasse ausgesucht und 
verwirklicht. Der riesige Estrich mit 
dem neuen Holzboden lädt die Kin-
der des künftigen Pfarrpaares zum 
Spielen ein. 

Die nicht im Planungskredit bein-
haltete Doppelgarage wurde neu er-
stellt und farblich passend zur Haus-
fassade gestrichen. Die Renovation 
konnte im Rahmen des gesprochenen 
Kredites abgeschlossen werden. egs.

Pfarrhausrenovation 
ist abgeschlossen
Affoltern: Die Revovation des 
Pfarrhauses ist abgeschlossen. 
Was in der fast einjährigen 
Umbauphase geleistet wurde, 
konnte am Sonntag besichtigt 
werden.

Mit der zweiten Staffel unblutiger 
Kurzkrimis knüpft Godi Huber an 
«Bruno Peretti bärenstark» (2015) an, 
das erste Bändchen um den Berner 
«Tschugger» Bruno Peretti. In der 
«Chäsi» Heimisbach las der Autor aus 
seinem neuesten Werk.

Peretti zieht in diesem Buch in ein 
grosses, altes Haus mit teilweise son-
derbaren Nachbarn wie die Spionin 
Olga Lustenberger oder die Hauswar-
te Schnell und Hell. Es tragen sich 
auch sonderbare Dinge zu, und so 
sieht sich der pensionierte Kommissär 
der Berner Kantonspolizei gezwun-
gen, diesen auf den Grund zu gehen. 
Unterstützt wird er dabei von seiner 
ehemaligen Lieblingsnachbarin, die 
inzwischen zu ihm gezogen ist. Auch 
das ein Fall, der Bruno Peretti noch 
beschäftigen wird.

In einer anderen Geschichte geht 
Bruno Peretti ein Tag verloren, aus-
gerechnet der Freitag. Der Tag fehlt 
plötzlich in seiner Agenda, wurde er 
gestohlen? Das kann ja nur ein Tage-
dieb gewesen sein. Oder hat ihn Pe-
retti einfach verloren. War dies nun 
ein verlorener Tag? Oder gar ein ge-
schenkter Tag, weil er ja im Kalender 
nicht mehr vorhanden war? Eine lus-
tige Geschichte, die bei Bruno Peretti 
für Kopfzerbrechen sorgt. Am Ende 
eines ereignisreichen Tages der erlö-
sende Anruf vom Fundbüro – der Tag 
sei gefunden worden und könne ab-
geholt werden.

Weiter geht es mit Schachmatt Fre-
di, und dessen Kampf mit dem Schach-
computer. Fredi, ein ruhiger Mieter, 
hat keine Freunde, nur Feinde. Des-
halb spielt er nur gegen Schachcompu-
ter und ist laufend auf der Suche nach 
den neuesten Modellen. Das Feinde-
karussell dreht sich immer schneller 
und Fredi versucht, sie auszutricksen, 
was ihm nicht immer gelingt.

Die dreizehn Geschichten sind eher 
Parodie auf das Krimiwesen als ernst-
zunehmende Kriminalfälle. Für Kurz-
weil und Unterhaltung ist jedenfalls 
gesorgt. lbg.

Unblutig, aber  
unterhaltsam
Heimisbach: «Bruno Peretti 
jagt den Tagedieb» – das zweite 
Buch von Godi Huber mit 13  
unblutigen Krimis verspricht 
spannende Unterhaltung. 

Zwei Frauen verkaufen typische honduranische Süssigkeiten Bilder: zvg.

auf der Strasse.

Den Alltag mit der Gastfamilie erleben

Das internationale Programm von 
ICYE (International Cultural Youth 
Exchange) Schweiz ermöglicht jungen 
und junggebliebenen Schweizerinnen 
und Schweizern ab 18 Jahren einen 
mehrmonatigen Freiwilligeneinsatz in 
einem von über 35 Partnerländern 
weltweit. Die Teilnehmenden erleben 
– wie Maria Fuhrer – den Alltag in 
einer lokalen Gastfamilie und arbei-
ten in sozialen Projekten, Non-Pro-

fit-Organisationen oder öffentlichen 
Organisationen. Gleichzeitig heisst 
ICYE Schweiz pro Jahr zirka 25 inter-
nationale Freiwillige aus den Partner-
ländern in der Schweiz willkommen. 
Im Rahmen des Programms «weltweit 
engagiert» vergibt die Stiftung Mer-
cator Schweiz jedes Jahr 20 Stipen-
dien an junge Lehrabgänger und  
Berufsleute, die mit ICYE einen  
freiwilligen Einsatz absolvieren. Maria Fuhrer leistete einen mehrmona-

tigen, freiwilligen Einsatz in Honduras.

Jodeln in der Natur
Sörenberg: Neun Personen versam-
melten sich am 15. August beim Schul-
haus Sörenberg, um einen Jodel- 
Ferienkurs der Biosphäre Entlebuch 
zu besuchen. Begleitet von der Kurs-
leiterin Vreny Alessandri begaben sie 
sich während vier Tagen in die Welt 
des Jodels. Neben Schulungselemen-
ten wie verschiedene Jodelarten, 
Atemtechnik oder Stimmbildung un-
ternahmen die Teilnehmenden Aus-
flüge in der Region. So wurde auch 
auf dem Seelensteg in Heiligkreuz 
oder in den Moorlandschaften im Ge-
biet Rossweid, Sörenberg, gejodelt. 
Die Neu-Jodler schlossen den Kurs 
am Samstagabend mit dem Vortragen 
einiger neu erlernten Lieder und 
 Jodel ab.  egs.

Für die 21-jährige Maria Fuhrer 
stand schon immer fest, dass sie nach 
ihrer Ausbildung zur Fachfrau Ge-
sundheit als Freiwillige einen Einsatz 
im Ausland leisten möchte. Die gros-
se Motivation für Maria Fuhrer war 
das Erlernen einer neuen Sprache. 
Ausserdem war sie gespannt darauf, 
während ihres Aufenthaltes bei einer 
Gastfamilie eine fremde Kultur bes-
ser kennenzulernen. Und natürlich 
freute sie sich darauf, mit ihrer Arbeit 
anderen Menschen zu helfen und ih-
nen ein Lächeln ins Gesicht zu zau-
bern. Dank eines Stipendiums der 
Stiftung Mercator, die jedes Jahr 20 
Stipendien an junge Lehrabgänger 
und Berufsleute vergibt, flog Maria 
Fuhrer aus Hasle im August 2017 in 
die honduranische Hauptstadt Tegu-
cigalpa und startete ihr sechsmonati-
ges Abenteuer (siehe Kasten). 

Ins kalte Wasser geworfen
Da die junge Lehrabgängerin zu Be-
ginn ihres Aufenthaltes in Honduras 
kaum Spanisch sprach, war die Kom-
munikation mit den Einheimischen 
sehr schwierig. «Die Leute konnten 
kein Englisch und ich kaum Spa-
nisch. So war die Verständigung – vor 

Im Einsatz für kranke Kinder in Honduras
Hasle: Maria Fuhrer sorgte  
während sechs Monaten mit der 
Aktivierungsgruppe für Abwechs-
lung im Spitalalltag krebskranker 
Kinder in Honduras. Zudem  
sammelte sie Geld.

allem mit meiner Gastfamilie – am 
Anfang nicht ganz einfach», sagt Ma-
ria Fuhrer. Doch nach etwa der Hälf-
te ihres Einsatzes hatte sie sich schon 
gute Kenntnisse der Sprache ange-
eignet, was die Arbeit mit den Kin-
dern wesentlich vereinfachte. In Te-
gucigalpa arbeitete sie in einem 
Spital für krebskranke Kinder, das 
von der Organisation «Fundacion 
Hondurena para el nino con cancer» 
geführt wird. Diese lokale Non-Pro-
fit-Organisation setzt sich dafür ein, 
die kranken Kinder kostenlos zu be-
handeln. 

Schöne und traurige Momente
Einige der kleinen Patienten sind 
längere Zeit im Spital in Behandlung. 
Um ihnen den Aufenthalt etwas an-
genehmer zu machen, sorgt die Akti-
vierungsgruppe, in der auch Maria 
Fuhrer mitarbeitete, für möglichst 
viel Abwechslung und auch Ablen-
kung. So besuchten sie gemeinsam 
mit den Kindern Konzerte, gingen 
mit ihnen ins Kino, bastelten, spielten 
ganze Nachmittage lang miteinander 
oder tanzten zusammen. «Zu sehen, 
dass die Kinder Spass an dem hatten, 
was wir mit ihnen unternahmen, ist 
unbezahlbar», schwärmt Maria Fuh-
rer von ihrer Aufgabe. Doch die 
schönen Momente wurden teilweise 
auch von traurigen überschattet: 
«Wenn die Familien von einer 
schlechten Diagnose hörten oder 
wenn ein Kind gar starb, ging mir das 
sehr nahe.» Trotz allem seien die Fa-

milien – auch wenn sie sehr arm sind 
und grosse Schicksalsschläge erleben 
müssen – zufrieden. 

Hilfe auch für Angehörige
In dem honduranischen Spital, in wel-
chem Maria Fuhrer gearbeitet hat, 
werden die Behandlungen der kran-
ken Kinder mit Spendengeldern fi-
nanziert. Da viele der Angehörigen in 
ärmlichen Verhältnissen leben und 
oftmals kein oder nur sehr wenig 
Geld haben, verteilt die Hilfsorgani-
sation manchmal auch Bohnen und 
Reis an die Familien. 

1700 Franken gesammelt
Das Bedürfnis, die Organisation nicht 
nur mit ihrem freiwilligen Einsatz zu 
unterstützen, war bei Maria Fuhrer 
gross. So startete sie kurzerhand ei-
nen Spendenaufruf. Auf ihrem Reise-
blog, den sie während ihres Aufent-
haltes führte, hielt sie ihre Erlebnisse 
fest und zeigte den Lesern auch, wie 
viel schon kleine Beträge bewirken 
können. Unter dem Aufruf «Gemein-
sam gegen Krebs – jede Spende hilft!» 

sammelte sie über 1700 Franken, wel-
che sie der honduranischen Organisa-
tion überreichen konnte. Auch wenn 
der Start in Honduras für Maria Fuh-
rer etwas holprig war: Sie konnte 
viele bleibende Eindrücke sammeln, 
welche sie nicht so schnell wieder ver-
gessen wird. Und auf die Frage, ob sie 
denn wieder einen solchen Einsatz 
leisten würde, sagt sie blitzschnell: 
«Ja, natürlich!»  Karin Schnider
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Version einige Vereinfachungen vor-
genommen wurden. Obwohl tatsäch-
lich viele verschiedene Figuren auf-
treten, kann der Geschichte gut 
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Wünsche frei hat – weil er ein Sonn-
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herausgefunden hat. Er wünscht sich 
materiellen Reichtum, worauf ihm die 
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wehren. Peter wird durch seinen 
Wohlstand übermütig und unzufrie-
den und beginnt, um Geld zu spielen. 

Um die Gefühle beraubt
Als Peter schliesslich alles verliert, 
lässt er sich auf einen Handel mit dem 
Holzfäller-Michel ein, der Peters Herz 
gegen einen kalten Stein eintauscht. 
Die Folge davon ist, dass der Betroge-
ne keine Gefühle mehr verspürt, was 
ihn ganz und gar einsam und mürrisch 
macht. Den Tiefpunkt markiert der 
Tod seiner Frau Lisbeth, den er selber 
zu verschulden hat. Um sein Herz zu-
rückzuerhalten, führt Peter Munk sei-
nen Widersacher hinters Licht und 
behauptet, dieser habe ihm keinen 
Stein eingesetzt. Der Holzfäller-Mi-
chel will ihm das Gegenteil beweisen 
und setzt ihm als Beweis das echte 
Herz noch einmal ein. Peter Munk 
wird vom Schmerz um seine Frau 
übermannt, entkommt aber schliess-
lich dem Bösewicht. Mit dem letzten 
Wunsch der Glasmännchen erhält er 

sein altes Leben – und damit seine 
Lisbeth – zurück. Und die Moral der 
Geschicht’ – ein kaltes Herz, das will 
man nicht.

Lustige und skurile Einlagen
Die siebenköpfige Compagnie bietet 
ein Freilufttheater der besonderen 
Art: Abgeholt wird die Zuschauer-
truppe am Waldrand und von einer 
der Figuren zu den einfachen Sitzge-
legenheiten im Waldesinnern geführt. 
In den 90 Spielminuten wechseln sich 
berührende Szenen mit lustigen und 
skurrilen Einlagen ab. Immer spielt 
die Musik eine wichtige Rolle – man 
staunt, wie viele Instrumente zum 
Einsatz kommen. Auch der oft mehr-
stimmige Gesang ist erwähnenswert. 

Der Spielort sowie die vielfältigen 
Kostüm- und Klangwelten tragen das 
ihre dazu bei, dass die verschiedens-
ten Sinne berührt werden. Weiter 
bleiben Spielfreude und -tempo der 
sechs Schauspielerinnen und des ei-
nen Schauspielers, die sich alle beim 
Theaterzirkus Wunderplunder ken-
nengelernt haben, in bester Erinne-
rung. 

Die Theaterfabulaktur bietet eine 
eigenständige und originelle Insze-
nierung, die nichts zu tun hat mit den 
altbekannten Emmentaler Freiluft-
theatern, ausser vielleicht die Blumen 
auf dem Holztisch. 

 Susanne Kühni
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in den nächsten Wochen noch in Luzern und Bern.

Warmes Herz und kalter Stein
Langnau: Am vergangenen  
Wochenende spielte die Theater-
fabulaktur im Giebelwald eine 
Mundartfassung des Hauffschen 
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Der Spielort Giebelwald bietet der Theaterfabulaktur eine ideale Kulisse Susanne Kühni
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weiterhin stattfinden. Der Jodlerklub 
Heimisbach hat die Durchführung 
vom Samariterverein übernommen. 
So wird die 51. Simon-Gfeller-Ge-
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ber stattfinden. Der Start und das Ziel 
sind beim Schulhaus Thal mit Park-
plätzen und Umkleideraum.
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Bestand haben wird», steht in einer 
Mitteilung. Damit die Attraktivität 
wieder steige und mehr Wanderer 
nach Heimisbach kommen würden, 
seien einige Neuerungen im Rahmen-
programm geplant. So soll am Sams-
tagabend, im Wanderbeizli auf dem 
Nülli ein gemütliches Ausklingen mit 
Musik stattfinden. Am Sonntag gibt es 
eine Predigt auf dem Nülli mit Taufe 
und dazu Jodelklängen. smh.

Das 1750 erbaute Pfarrhaus in Affol-
tern präsentiert sich in neuer Frische. 
Die Besichtigung am Sonntag nach 
dem Gottesdienst lockte zahlreiche 
Besucherinnen und Besucher an. Ar-
chitekt Niklaus Stuker lobte die be-
teiligten Handwerksbetriebe für ihre 
gute, solide Arbeit. Die gut erhaltene 
Bausubstanz benötigte lediglich eine 
sanfte Renovation. Die Mitglieder der 
Baukommission präsentierten die alt-
ehrwürdigen renovierten Räume. In 
allen Zimmern wurden die bestehen-
den Parkettböden abgeschliffen. Sie 
zieren wieder viele weitere Jahre die 
Räume, welche durch Farbe und klei-
ne Ausbesserungen an Charme und 
Ausstrahlung gewonnen haben. Die 
Küche und die beiden Badezimmer 
wirken hell und dezent; sie bilden das 
Schmuckstück der grossen Wohnung. 
Auch Beschläge, Schlösser und Ge-
länder erstrahlen in neuem Glanz. 
Zusammen mit der Denkmalpflege 
wurden die Farbe der Fensterläden 
und die neue Terrasse ausgesucht und 
verwirklicht. Der riesige Estrich mit 
dem neuen Holzboden lädt die Kin-
der des künftigen Pfarrpaares zum 
Spielen ein. 

Die nicht im Planungskredit bein-
haltete Doppelgarage wurde neu er-
stellt und farblich passend zur Haus-
fassade gestrichen. Die Renovation 
konnte im Rahmen des gesprochenen 
Kredites abgeschlossen werden. egs.
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Was in der fast einjährigen 
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konnte am Sonntag besichtigt 
werden.
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Kurzkrimis knüpft Godi Huber an 
«Bruno Peretti bärenstark» (2015) an, 
das erste Bändchen um den Berner 
«Tschugger» Bruno Peretti. In der 
«Chäsi» Heimisbach las der Autor aus 
seinem neuesten Werk.

Peretti zieht in diesem Buch in ein 
grosses, altes Haus mit teilweise son-
derbaren Nachbarn wie die Spionin 
Olga Lustenberger oder die Hauswar-
te Schnell und Hell. Es tragen sich 
auch sonderbare Dinge zu, und so 
sieht sich der pensionierte Kommissär 
der Berner Kantonspolizei gezwun-
gen, diesen auf den Grund zu gehen. 
Unterstützt wird er dabei von seiner 
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nicht mehr vorhanden war? Eine lus-
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eines ereignisreichen Tages der erlö-
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sei gefunden worden und könne ab-
geholt werden.

Weiter geht es mit Schachmatt Fre-
di, und dessen Kampf mit dem Schach-
computer. Fredi, ein ruhiger Mieter, 
hat keine Freunde, nur Feinde. Des-
halb spielt er nur gegen Schachcompu-
ter und ist laufend auf der Suche nach 
den neuesten Modellen. Das Feinde-
karussell dreht sich immer schneller 
und Fredi versucht, sie auszutricksen, 
was ihm nicht immer gelingt.

Die dreizehn Geschichten sind eher 
Parodie auf das Krimiwesen als ernst-
zunehmende Kriminalfälle. Für Kurz-
weil und Unterhaltung ist jedenfalls 
gesorgt. lbg.
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freiwilligen Einsatz absolvieren. Maria Fuhrer leistete einen mehrmona-

tigen, freiwilligen Einsatz in Honduras.

Jodeln in der Natur
Sörenberg: Neun Personen versam-
melten sich am 15. August beim Schul-
haus Sörenberg, um einen Jodel- 
Ferienkurs der Biosphäre Entlebuch 
zu besuchen. Begleitet von der Kurs-
leiterin Vreny Alessandri begaben sie 
sich während vier Tagen in die Welt 
des Jodels. Neben Schulungselemen-
ten wie verschiedene Jodelarten, 
Atemtechnik oder Stimmbildung un-
ternahmen die Teilnehmenden Aus-
flüge in der Region. So wurde auch 
auf dem Seelensteg in Heiligkreuz 
oder in den Moorlandschaften im Ge-
biet Rossweid, Sörenberg, gejodelt. 
Die Neu-Jodler schlossen den Kurs 
am Samstagabend mit dem Vortragen 
einiger neu erlernten Lieder und 
 Jodel ab.  egs.

Für die 21-jährige Maria Fuhrer 
stand schon immer fest, dass sie nach 
ihrer Ausbildung zur Fachfrau Ge-
sundheit als Freiwillige einen Einsatz 
im Ausland leisten möchte. Die gros-
se Motivation für Maria Fuhrer war 
das Erlernen einer neuen Sprache. 
Ausserdem war sie gespannt darauf, 
während ihres Aufenthaltes bei einer 
Gastfamilie eine fremde Kultur bes-
ser kennenzulernen. Und natürlich 
freute sie sich darauf, mit ihrer Arbeit 
anderen Menschen zu helfen und ih-
nen ein Lächeln ins Gesicht zu zau-
bern. Dank eines Stipendiums der 
Stiftung Mercator, die jedes Jahr 20 
Stipendien an junge Lehrabgänger 
und Berufsleute vergibt, flog Maria 
Fuhrer aus Hasle im August 2017 in 
die honduranische Hauptstadt Tegu-
cigalpa und startete ihr sechsmonati-
ges Abenteuer (siehe Kasten). 

Ins kalte Wasser geworfen
Da die junge Lehrabgängerin zu Be-
ginn ihres Aufenthaltes in Honduras 
kaum Spanisch sprach, war die Kom-
munikation mit den Einheimischen 
sehr schwierig. «Die Leute konnten 
kein Englisch und ich kaum Spa-
nisch. So war die Verständigung – vor 

Im Einsatz für kranke Kinder in Honduras
Hasle: Maria Fuhrer sorgte  
während sechs Monaten mit der 
Aktivierungsgruppe für Abwechs-
lung im Spitalalltag krebskranker 
Kinder in Honduras. Zudem  
sammelte sie Geld.

allem mit meiner Gastfamilie – am 
Anfang nicht ganz einfach», sagt Ma-
ria Fuhrer. Doch nach etwa der Hälf-
te ihres Einsatzes hatte sie sich schon 
gute Kenntnisse der Sprache ange-
eignet, was die Arbeit mit den Kin-
dern wesentlich vereinfachte. In Te-
gucigalpa arbeitete sie in einem 
Spital für krebskranke Kinder, das 
von der Organisation «Fundacion 
Hondurena para el nino con cancer» 
geführt wird. Diese lokale Non-Pro-
fit-Organisation setzt sich dafür ein, 
die kranken Kinder kostenlos zu be-
handeln. 

Schöne und traurige Momente
Einige der kleinen Patienten sind 
längere Zeit im Spital in Behandlung. 
Um ihnen den Aufenthalt etwas an-
genehmer zu machen, sorgt die Akti-
vierungsgruppe, in der auch Maria 
Fuhrer mitarbeitete, für möglichst 
viel Abwechslung und auch Ablen-
kung. So besuchten sie gemeinsam 
mit den Kindern Konzerte, gingen 
mit ihnen ins Kino, bastelten, spielten 
ganze Nachmittage lang miteinander 
oder tanzten zusammen. «Zu sehen, 
dass die Kinder Spass an dem hatten, 
was wir mit ihnen unternahmen, ist 
unbezahlbar», schwärmt Maria Fuh-
rer von ihrer Aufgabe. Doch die 
schönen Momente wurden teilweise 
auch von traurigen überschattet: 
«Wenn die Familien von einer 
schlechten Diagnose hörten oder 
wenn ein Kind gar starb, ging mir das 
sehr nahe.» Trotz allem seien die Fa-

milien – auch wenn sie sehr arm sind 
und grosse Schicksalsschläge erleben 
müssen – zufrieden. 

Hilfe auch für Angehörige
In dem honduranischen Spital, in wel-
chem Maria Fuhrer gearbeitet hat, 
werden die Behandlungen der kran-
ken Kinder mit Spendengeldern fi-
nanziert. Da viele der Angehörigen in 
ärmlichen Verhältnissen leben und 
oftmals kein oder nur sehr wenig 
Geld haben, verteilt die Hilfsorgani-
sation manchmal auch Bohnen und 
Reis an die Familien. 

1700 Franken gesammelt
Das Bedürfnis, die Organisation nicht 
nur mit ihrem freiwilligen Einsatz zu 
unterstützen, war bei Maria Fuhrer 
gross. So startete sie kurzerhand ei-
nen Spendenaufruf. Auf ihrem Reise-
blog, den sie während ihres Aufent-
haltes führte, hielt sie ihre Erlebnisse 
fest und zeigte den Lesern auch, wie 
viel schon kleine Beträge bewirken 
können. Unter dem Aufruf «Gemein-
sam gegen Krebs – jede Spende hilft!» 

sammelte sie über 1700 Franken, wel-
che sie der honduranischen Organisa-
tion überreichen konnte. Auch wenn 
der Start in Honduras für Maria Fuh-
rer etwas holprig war: Sie konnte 
viele bleibende Eindrücke sammeln, 
welche sie nicht so schnell wieder ver-
gessen wird. Und auf die Frage, ob sie 
denn wieder einen solchen Einsatz 
leisten würde, sagt sie blitzschnell: 
«Ja, natürlich!»  Karin Schnider

 


